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r ist Künstler, Sänger,
Trompeter und Produzent.
Nicht zu vergessen: schon
bald Astronaut und Porno-

star. Jedenfalls wenn es nach ei-
nem seiner Videos über unerfüllte
Sehnsüchte geht. Nand, mit bür-
gerlichem Namen Ferdinand
Kirch aus Unterfranken, begeis-
terte am Freitagabend über 300
junge Leute im Reutlinger
franz.K mit musikalischer Viel-
falt und seiner Version der Neuen
Deutschen Welle. „Durch die
Blume“ heißt seine aktuelle Tour,
und in den Liedern greift er mo-
derne genauso wie zeitlose The-
men auf. Nand singt von ständi-
ger Ablenkung, Erreichbarkeit,
vom Wunsch, sich zu konzentrie-
ren, und davon, auch einmal off-
line und ganz bei sich zu sein.

Kirchs Schulzeit verlief nicht
ideal, erst ein Schulwechsel
brachte Besserung und ebnete
den Weg zur Musik. Parallel zu
seinem Architekturstudium ver-
öffentlichte er seine ersten Lie-
der vor fünf Jahren. 2021 erlangte
er größere Bekanntheit, als sein
Lied „Wohlfühlen“ in der Fern-
sehwerbung für Saftkuren ver-
wendet und zu einem Sommerhit
wurde. Auch das Stück „Aperol
Spritz“ schlug wenig später ein,
noch vor dem Erfolg eines ande-

E
ren Mischgetränks – in Reutlin-
gen sangen es die meisten Zuhö-
rer auswendig mit. „Das Lied ha-
be ich während Corona geschrie-
ben“, erzählte Ferdinand Kirch,
der zum ersten Mal in Reutlingen
auftrat. „Es ist ein Sinnbild für ei-
ne gute Zeit mit Freunden.“

Trug der Künstler zu Beginn
noch ein Jacket, legte er das un-
ter dem Gekreische seiner Fans
schon bald ab und trat im
gewohnten Feinripp-Unterhemd
auf. Immer wieder nestelte er am
bunten Bühnenbild herum und
klebte beispielsweise eine herun-
terfallende Blume wieder an.
„Das ist alles selbstgemacht, da
kann so etwas schon einmal pas-
sieren“, sagte Kirch. „Jetzt steht
es wieder wie eine Eins.“

Seinen Retro-Stil mit treiben-
den Beats kombinierte er mit ver-
ruchten Klängen. Dazu ein ver-
spieltes Klavier, Einschenkgeräu-
sche und unkonventionelle Lines:
„Dann flippst du aus, schlägst um
dich. In deinem Kopf ein kleines
Kind. Denn eigentlich weißt du,
dass du eine Dachlatte bist.“

Zu Liebesliedern kuschelten
sich die Paare im Saal enger zusam-
men und zückten die Feuerzeuge.
Eine eigene Trennung hat dem Mu-
siker schwer zugesetzt. Die Erfah-
rungen lieferten ihm Material für

einige Songs. Rührende Momente
und Trompeten-Impros mischten
sich mit Abgeh-Parts. Für die Über-
gänge sorgte DJ Felix.

So vereinten sie Rave und klas-
sisches Trompetenkonzert mit
dem Anspruch einer modernen
Pop-Show. Den beiden gelang es
auf musikalisch-magische Weise,
die ganze Bandbreite der mensch-

lichen Emotionen in ein Konzert
zu transferieren.

Gerappt wurden Zeilen wie
„Ich hab’ die Wut in meinem Kopf.
Du bist ein Egoist“ und das Lied
„Weißer Ferrari“. Fast melancho-
lisch besang Nand seine Traum-
frau in „Hey girl“. Als DJ Felix die
Kanne und Tassen herausholte,
wussten Fans schon, was es gab:

„Kaffee und Kuchen“. Ein eingängi-
ges Stück mit Augenzwinkern:
„Kaffee und Kuchen, lecker und
saftig und du bist da.“ Nand trank
seine Tasse auf der Bühne leer und
prostete den Zuhörern mit ihren
Limo- und Bierflaschen zu. Im
„Sonnenblumenfeld“ erzählte der
Musiker von seinen gemischten
Gefühlen zum Stadtleben. Er mag

die Natur, die Einsamkeit. „Wenn
ich zum Beispiel nach Berlin fahre,
kommt dieses Gefühl in mir auf“,
erzählte Nand. Dann denkt er an
die Blumen im Feld: „Kein Bock
auf Berlin.“ Denn die Stadt könne
überfordernd sein. Nur um so-
gleich Technomusik aufzulegen,
wild über die Bühne zu hüpfen
und mit dem Publikum zu tanzen.

„Lecker und saftig“
Festival Mit einer wilden Mischung
begeisterte Nand über 300 junge Leute in
Reutlingen. Von Andreas Straub

Nand heißt eigentlich Ferdinand Kirch. Am Freitagabend war der Mann aus Unterfranken mit DJ Felix im franz.K. Bild: Andreas Straub

Tübingen. „Zerfließe, mein Her-
ze!“ Es ist einer der erschütternds-
ten Momente, ein Bild des Jam-
mers, wie Benedikt Kristjánsson
dasteht, seinen Oberkörper mit
den Armen umklammert hält und
mit gesenktem Kopf gen Boden
singt. Und trotzdem trägt seine
Stimme bis in den hintersten
Winkel der Stiftskirche. Ein Jahr-
tausend-Tenor mit phänomenaler
Stimmbeherrschung. Eigentlich
ist es eine Sopran-Arie, aber das
hat man zu diesem Zeitpunkt
längst vergessen. In dieser gefei-
erten Trio-Adaption singt Krist-
jánsson neben der Evangelisten-
Partie auch alle Figuren der Pas-
sionsgeschichte in dialektisch
wechselnden Positionen: Jesus,
Petrus, Pilatus. Dazu einen Groß-
teil der Arien, mit sinnvollen
Streichungen, was dem Passions-
bericht eine gestraffte Dramatur-
gie und klarere Struktur gibt, eine
stärkere Konzentration auf den
Bibeltext. Sängerisch eine enor-
me Leistung.

Bachs Johannespassion als
psychologisches Kammer(musik)
spiel, als tiefer Blick ins Herz der
menschlichen Finsternis. Die Be-
arbeitung aus der Feder der bei-
den Instrumentalisten Elina Al-
bach (Cembalo/Truhenorgel) und
Philipp Lamprecht (Percussion)
startete 2019 auf dem Festival „Po-
dium Esslingen“ und gastierte da-
mals auch im Kloster Bebenhau-
sen. Seitdem ging die Produktion
durch die Decke, wurde europa-
weit gespielt und mit Preisen aus-
gezeichnet.

Die Bearbeitung setzt sehr ei-
gene künstlerische Akzente und
doch ist in all den Verwandlungen
die Bach’sche Johannespassion so-
gar umso deutlicher erkennbar.
Spannend die Kombinationsmög-
lichkeiten der Instrumentalfar-
ben, mit einer ganz eigenen Ex-
pressivität: rotierende Cembalo-
Figuren und irrlichternde Ton-
punkte auf dem Vibraphon im
Eingangschor „Herr, unser Herr-
scher“ (Kristjánsson sang hier die
Sopran-Linie in Tenorlage okta-
viert); die Arie „Betrachte“ trans-
zendent entrückt mit Glocken-
spiel und Cembalo, „Der Held aus
Juda siegt“ mit einem emporschie-
ßenden Ausbruch der Marimba.

Eine kenntnisreich musikanti-
sche Bearbeitung mit klugen
Ideen. Die Turba-Chöre der het-
zenden Volksmenge werden hier
nicht gesungen. Texte wie „Weg
mit dem! Kreuzige ihn!“ spricht
Kristjánsson zur Musik – eigen-
tümlich zerdehnt und verzerrt,
deformiert. Fanatismus, Hass,
Blutrausch und Gewalt zur Kennt-
lichkeit entstellt. Erschreckend
bestialisch, zugleich aber auch ge-
konnt artifiziell überformt und
verfremdet. Beim Hetzchor
„Kreuzige ihn!“ artikuliert Krist-
jánsson die niederprasselnden
Worte mit tonlos stummen Lip-
pen, zeigt dabei wie in Trance mit
dem Finger auf gefühlt jeden Ein-
zelnen im Publikum. Mutig, hef-
tig und einfach nur grandios wie
die gesamte Adaption. Dazu
scheppern die Trommelschlägel
klirrend über die Vibraphon- und
Xylophon-Platten wie infernali-

sches Zähneklappern. Und bei
der Geißelung kracht die Orches-
ter-Ratsche.

Die neun Choralsätze singen
die 950 Motetten-Besucher aus
dem Stand vierstimmig. Nicht
ganz einfach, es gibt einige chro-
matische Stellen und auch Trug-
schlüsse. Aber im Tübinger
Publikum kann man sich immer
auf zahlreiche erfahrene Chor-
sängerinnen und -sänger verlas-
sen. Der kirchenraumfüllende
Ad-hoc-Großchor kann sich hö-
ren lassen.

„Ruht wohl, ihr heiligen Gebei-
ne“ singt Kristjánsson zuletzt teils
auf Vokalisen, ein einziges, be-
weinendes „u“, ganz unbegleitet:
karg und bloß, zum Entsetzen
traurig und trostlos. Den Schluss-
choral singen die Drei a cappella,
zeilenweise abwechselnd, ein
schmerzvoll ikonisches Bild. Ste-
hender Beifall. Achim Stricker

Ins Herz der Finsternis
Motette Allein am Kreuz: Bachs Johannespassion in einer
sensationellen Bearbeitung für Solo-Tenor.

Benedikt Kristjánsson (Tenor) und dahinter Carsten Lorenz
(Truhenorgel und Cembalo). Bild: Klaus Franke

Tübingen. Vor 42 Jahren musste
Mina Ahadi aus dem Iran fliehen.
Ihr erster Mann, Ismail Yeganeh-
dust, war 1981 verhaftet und hinge-
richtet worden. Auch sie selbst sei
dort mit der Todesstrafe belegt,
sagte sie dem TAGBLATT bei den
Tübinger Frauenfilmtagen. Am
Samstag kam sie ins Deutsch-Ame-
rikanische Institut, wo das Doku-
porträt „Mina – Der Preis der Frei-
heit“ über sie gezeigt wurde. Fil-
memacher Hesam Yousefi schil-

dert darin ihren unermüdlichen
politischen Kampf: für Frauen-
rechte, gegen die Todesstrafe. Seit
1996 lebt sie in Köln.

„Die Islamisten haben zuerst die
Frauen angegriffen“, sagte die 67-
Jährige. Und die Gewalt dann ge-
gen alle gerichtet. „Das islamische
Regime hat mit dem Kopftuch an-
gefangen und mit Hinrichtungen
weitergemacht.“ Zuletzt habe es
wieder sehr viele Hinrichtungen

gegeben. Bei der nächsten sollte
das Regime in Teheran hart sankti-
oniert werden, forderte sie. „Spre-
chen Sie mit Politikern“, sagte sie
den etwa 80 Gästen. „Das ist
Kampf für Menschenleben. Das ist
Kampf für Frau, Leben, Freiheit.“

So lautete der Slogan der landes-
weiten Proteste nach dem Tod der
jungen Kurdin Jina Mahsa Amini
im Gewahrsam iranischer Sicher-
heitskräfte im September 2022.
„Frau, Leben, Freiheit“ sei ein sehr
wichtiges politisches Ereignis ge-
wesen, eine Frauenrevolution ge-
gen Geschlechterapartheid: „Junge
Frauen gingen auf die Straße und
haben Kopftücher angezündet.“

Jede Protestwelle bringe eine
neue Chance für politischen Wan-
del. Das Regime gehe mit so viel
Brutalität vor, dass es mittlerweile
fast 80 Prozent der Bevölkerung
gegen sich habe, vor allem junge
Menschen. Europas Regierungen
forderte sie auf, nicht mit dem Iran
zusammenzuarbeiten. Das Kon-
zept einer feministischen Außen-
politik bleibe bloße Redewendung,
wenn unter der Folter „einer Frau
das Augenlicht genommen wird“.

Von den Parlamentswahlen am
Freitag gehe kein neuer Impuls für

Proteste aus, sagte sie. Gewonnen
habe nur eine kleine Gruppe, die
mit Chamenei hundertprozentig
einverstanden sei. Ali Chamenei ist
seit 1989 politisches und religiöses
Oberhaupt des Iran. „Diesmal war
wirklich Boykott. Alle, Arbeiter,
Studenten, Frauen sind sehr skep-
tisch gegenüber dem Regime“, so
Ahadi. Aber: „Kein diktatorisches
Regime hat 100 Jahre gedauert.“

Als Studentin in Täbris wollte
sie Ärztin werden. „Ich wollte ei-
nen Minirock tragen und Marx le-
sen.“ Sie wurde von der Uni gewor-
fen, weil sie gegen den Kopftuch-
zwang protestiert hatte. Derzeit
studierten im Iran fast mehr Frau-
en als Männer. „Sehr viele haben
studiert, aber sie können nicht ar-
beiten.“ Fächer wie Jura sind für
Frauen verboten. „Frauen können
nicht Richter werden im Iran.“

Sie hatte sich auch lange gegen
Steinigungen eingesetzt, seit 2010
im Iran abgeschafft. Damals hatte
der Fall von Sakineh Mohammadi
Ashtiani weltweite Proteste ausge-
löst. Ahadi hatte gedacht, wenn die
Menschheit so etwas höre, blieben
die Uhren und die Fabriken stehen.
Doch sie habe gemerkt, „die Welt
tickt anders“. Dorothee Hermann

Hoffnung auf die Frauenrevolution
Frauenfilmtage Die iranische Menschenrechtsaktivistin Mina Ahadi
forderte Sanktionen gegen die Hinrichtungen durch das Regime.

MIna Ahadi (mit Mikro) beim Protest in Köln gegen die Hinrichtung von Zanyar und Loghman Moradi und
Ramin Hossein Panahi 2018 im Iran – im Dokumentarfilm „Mina – Der Preis der Freiheit“. Bild: Frauenfilmtage

Ich wollte einen
Minirock tragen

und Marx lesen.
Mina Ahadi, politische Aktivistin
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